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9

Vorwort

Der Zusammenhang zwischen Ethik und Philosophie

Ethik und Philosophie haben schon seit vielen Jahren ihren festen Platz
in der Schule. Sie gehören wie auch Religion zu jenen Fächern, in denen
insbesondere über wichtige Sinnfragen menschlichen Lebens nachge-
dacht wird. Oftmals werden Philosophie und Ethik in der öffent lichen
Meinung gleichgesetzt, Philosophie umfasst jedoch mehr Frage stel lun -
gen als die Ethik.

Die Philosophie entstand ungefähr vor 2.500 Jahren in Griechenland
und auch in an deren Kulturkreisen wie z. B. in China. Philos bedeutet
im Griechischen Freund und sophia Weisheit, beide zusammen ergeben
also die „Liebe zur Weis heit“.

In der Philosophie werden Grundprobleme des menschlichen Le bens
wie z. B. die Entstehung des Universums oder die Frage nach einer gerech-
ten Gesellschaft durchdacht, begründet und in Theorien zusammenge-
fasst. Diese Frage stel lungen ziehen sich wie ein roter Faden durch die
Geschichte der Philosophie. Die Antworten darauf, wem die Welt ihre
Existenz verdankt oder was ein gerechter Staat ist, fallen jedoch unter-
schiedlich aus, d. h. auf wichtige Lebensfragen gibt es vielfältige Ant wor ten
von Philosophinnen und Philosophen. Fragen und Ant wor ten zusam -
men bilden die philosophische Tradition. Der deutsche Philosoph
Immanuel Kant (1724–1804) hat diese Tradition in vier Grundfragen
eingeteilt: 

Was kann ich wissen? · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·(Erkenntnistheorie) 
Was soll ich tun? · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·(Moral und Ethik)
Was darf ich hoffen?  · · · · · · · · · · · · · ·(Religion und Gesellschaftstheorie)
Was ist der Mensch?  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·(Anthropologie)

Kants Klassifikation zeigt, dass die Ethik ein Teilgebiet der Philosophie
ist. Sie beschäftigt sich mit der Frage, wie Menschen ein gutes Leben
führen können und welche Werte und Normen sie ihrem Handeln
zugrunde legen.
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10 Grundwissen Ethik & Philosophie

Unser Buch möchte im ersten Kapitel in Grundfragen der Ethik einfüh-
ren. Es unterscheidet zwischen philosophischen, angewandten und reli-
giösen Teil ge bie ten der Ethik. Dabei wird insbesondere in der Reli giö sen
Ethik eine umfassende Darstellung von Normen der großen Welt re li -
gionen gegeben. 

Im zweiten Kapitel widmet sich unser Kanon des Grundwissens Pro -
ble men einer gerechten Gesellschaft und allgemeinen Menschen rech ten. 

Danach geht es im dritten Kapitel um Fragen von Denken, Sin nsu che
und Wissenschaft. 

Den Abschluss bilden im vierten Kapitel Methoden des Philo so phie -
rens, die einen differenzierten Umgang mit schwierigen Begriffen und
Texten ermöglichen. 

Wir präsentieren zu jedem Problemfeld einen philosophischen Text mit
einer kurzen Interpretationshilfe sowie einer kurzen Biografie zur Autorin
bzw. zum Autor. Nach jedem Kapitel folgt eine Lernerfolgskontrolle mit
einem kurzen Lösungsschlüssel.

Unsere Zusammenstellung des ethischen und philosophischen
Grundwissens soll allen Interessierten helfen, sich auf einen mittleren
oder höheren Schulabschluss in Ethik bzw. Philosophie vorzubereiten
oder einfach nur vorhandene Kenntnisse auf diesem Gebiet zu überprü-
fen und zu erweitern. Die Auswahl der Materialien basiert auf einer
umfangreichen Rahmenplananalyse der inhaltlichen und methodischen
Schwerpunkte zum Ethik- und Philosophieunterricht der einzelnen
Bundesländer. Gemäß der Rahmenplanvorgaben erhält auch der
Religionsteil ein größeres Gewicht.

Wir wünschen allen Interessierten Ausdauer, Tiefgang und viele gute
Gedanken beim Philosophieren.
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11

1. Was heißt ethisch handeln?

Menschen handeln, um ihr Leben zu gestalten. Sie bauen Häuser und
entwerfen Autos, schminken sich und feiern Feste und bewerten diese
als gut oder schlecht in einem außermoralischen Kontext. Denn diese
Handlungen betreffen nicht Fragen von gutem oder schlechtem Ver hal -
ten gegenüber anderen Menschen und die ihnen zugrunde liegenden
Bewe ggründe oder Absichten. Sie sagen lediglich etwas über die Qua li -
tät einer Handlung oder Sache aus.

Handlungen hingegen, die man als moralisch gut oder schlecht bewertet,
werden durch Werte, Normen oder Tugenden bestimmt.

Werte legen fest, was für einen Menschen oder eine Gruppe von
Men schen wertvoll ist und deshalb im Leben als erstrebenswert gilt. 

Die Ethik beschäftigt sich mit verschiedenen Gruppen von Werten.
So gibt es die Gruppe der sozialen Werte wie z. B. Freundschaft, die
Gruppe der ideellen Werte wie z. B. Gerechtigkeit, die Gruppe der reli-
giösen Werte wie z. B. Glaube oder die Gruppe der materiellen Werte
wie beispielsweise Reichtum.

Normen sind allgemeine Vorschriften für moralisch gutes Handeln.
Sie sagen uns, ob eine bestimmte Handlung moralisch gut, falsch,
geboten oder pflicht gemäß ist und ob wir sie ausführen sollten oder
nicht.  Der Begriff Norm wird deshalb häufig auch durch den Begriff
Ge bot ersetzt, in der sprachlichen Form „du sollst … immer die
Wahrheit sagen.“ In negativer Be deu tung sind Normen Verbote,
sprachlich gefasst mit „du sollst nicht … stehlen.“  

Tugend ist eine moralisch gute Lebenshaltung, die sich Menschen
durch Übung und Einsicht aneignen können. Sie umfasst nach der
griechischen Tradition drei Bestandteile: Wissen (jemand weiß, dass
er Gutes tut); Können (jemand weiß, wie man Gutes tut) und
Handeln (jemand tut Gutes in konkreten Lebens si tu ationen).

�
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12 Grundwissen Ethik & Philosophie

Wenn sich jemand in seinem Verhalten gegenüber anderen Menschen
von Werten, Normen und Tugenden leiten lässt, die sich auch am
Wohlergehen anderer Menschen orientieren, d. h. die Absicht verfolgen,
Gutes zu tun, dann sprechen wir von ethischem Handeln.

Ethisches Handeln 
wird wesentlich geprägt durch:

Motive Folgen
(Warum handle ich?) (Was folgt daraus?)

z. B. Grundsätze z. B. Zwecke 
Gewissen Gutes Leben oder Glück für  

Pflicht den Einzelnen oder für 
die Gemeinschaft 

Prinzipienethik Zweckethik
(deontologisch) (utilitaristisch)
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2. Gibt es eine gerechte Gesellschaft?

Das Streben der Menschen nach einem glücklichen Leben hängt eng
mit der Frage zusammen, ob und wie es verwirklicht werden kann. Daher
spielen bei der Suche nach Antworten auch die gesellschaftlichen Rah -
men bedingungen eine wichtige Rolle: Welchen Staat, welche Gesell schaft
und welche Umstände wünschen wir uns, damit wir unsere Glücks an -
sprüche auch durchsetzen können? 

In der Philosophie werden Entwürfe für eine gerechte Gesellschaft mit
dem Begriff Utopie charakterisiert. Er setzt sich aus den griechischen
Worten „Ou“ in der Bedeutung von „nicht“ und „Topos“ in der Bedeu -
tung von „Ort“ zusammen, was auf Deutsch „Nirgendwo“ heißt. Damit
wird in Anlehnung an die Schrift „Utopia“ des englischen Philo so phen
Thomas Morus (1478–1535) eine philosophische Richtung bezeich net,
die sich mit grundlegenden Fragen einer für alle Menschen akzeptablen
Gesellschaft beschäftigt. 

Eine solche Gesellschaft stützt sich im Wesentlichen auf Gerech tig -
keit, Freiheit und das friedliches Zusammenleben ihrer Mitglieder. Eini ge
Philosophen meinten jedoch, dass es eine solche Gesellschaft niemals
geben wird, weil etliche Menschen eher an ihren eigenen Bedürfnissen
interessiert sind und nicht am Wohlergehen aller. Sie würden deshalb
Gewalt und Unterdrückung einsetzen, um ihre eignen Interessen
durchzusetzen. Deshalb haben sie Horrorszenarien entworfen, wie die
Menschheit sich zum Schlechten hin entwickeln wird. Diese Visionen
werden unter dem Begriff „negative Utopien“ zusammengefasst.

76 Grundwissen Ethik & Philosophie
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2.1 Der gerechte Staat

Der griechische Philosoph Platon hat eine der ältesten Utopien in der
Geschichte der Philosophie entworfen: die „Politeia“ (der Staat, das Ge -
mein wesen). In ihr wird auch ein Erziehungsprogramm entwickelt, das
Regierende absolvieren müssen, damit sie als Philosophen den Staat leiten
können. Dieses Bildungs- und Erziehungsprogramm stellt einen langen
Weg der Einsicht dar, der mehrere Etappen zunehmender Erkenntnis
umfasst. Am Schluss des Weges schaut der Philosoph die Idee des Guten
und ist dann gebildet genug, den Staat gut und gerecht zu führen.

Platon hat diesen schwierigen Erkenntnisweg zur Idee des Guten in
Form eines Gleichnisses geschrieben, das unter dem Namen „Höhlen -
gleich nis“ weltberühmt geworden ist: Er vergleicht darin den Erkennt -
nisprozess des Menschen mit dem Aufstieg aus einer Höhle, an dessen
Ende die Sonne (als Idee des Guten) thront.

Die Philosophen sollen Herrscher sein
Sokrates sprach: „Wenn nicht die Philosophen in den Staaten Könige
werden oder die Könige, wie sie heute heißen Herrscher und echte und
gute Philosophen, und wenn nicht in eine Hand zusammenfallen poli-
tische Macht und Philosophie, […] gibt es, mein Glaukon, kein Ende des
Unglücks in den Staaten.

77Gibt es eine gerechte Gesellschaft?

negative Utopie

Idealzustand der 
Gesellschaft, Frieden,

Gerechtigkeit,
Gleichheit

Schreckensvision der
Gesellschaft, Gewalt,
Krieg, Angst, Hass,

Ungleichheit

technische Utopie religiöse Utopie

Gesellschaft auf hohem
wissenschaftlich-

technischem Niveau

Formen eines
gerechten Staates

(Platon „Der Staat“)
Paradies

1.000-jährige 
Herrschaft Jesu

positive Utopie

Staatsutopie

Utopie

TXT 17
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